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Aus Angst vor der Erbanlage — Aus Mißtrauen zur Fürsorgeerziehung' Am 3V. November 1929 verurteilte das Landgericht

in H . den 41jährigen Zimmermann Karl Johann Rabe
wegen Ermordung seines zehnjährigen Sohnes bans
zum Tode. Die bürgerlichen Ehrenrechtewurden ihm nicht aberkannt .

Am 4. Juni 1929 entstiegen in Jlsenburg dem Zuge ein etwa
44jähriger Mann in Begleitung eines 10jährigen Jungen . Der
Mann war der Zimmermann Karl Johann Rabe , ein gesund aus¬
sehender Mensch mit nachdenklichen Augen ; der Junge sein zehn¬
jähriger Sohn Hans . Vater und Sohn speisten in einem Gasthaus
zur Nacht , der Bub wurde zu Bett gebracht, erhielt seinen Gute¬
nachtkuh und schlief bald einen sorglosen Jungenschlaf . . .

Der Vater tötet seinen 10jährige« Jungen
Am nächsten Morgen wandelten Bater und Sohn durch, das Jlse -

tal über die Jlsefälle zum gelben Brink . Der Junge hüpfte fröhlich
voraus , hielt dann wieder Schritt , lieh sich über die Entstehungder Gebirge erzählen , über Wildfahrten und war wie immer stolz
auf seinen großen Vater , der so viel wuhte und konnte. Gegen
10 Uhr setzten sich die beiden zur Rast nieder , frühstückten plaudernd
und waren in bester Stimmung . Als der Rucksack wieder gepackt
war , entnahm ihm der Vater einen Armeerevolver , schlug stch für
einen Augenblick abseits ins Gebüsch , machte die Waffe schuhbereitund steckte sie in die rechte Hosentasche . Dann begab man sich wie¬
der auf den Weg.

Ringsum keine Seele . Wundervolle Stille im kühlen Harz, nur
die Vögel kört man singen . Der Vater gebt voran , überspringt
einige Klippen und gelangt in eine etwas tiefere Felsenkluft. Er
winkt seinem Jungen heran . Hans kriecht auf allen Vieren herbei,und in dem Augenblick , als er ganz in der Nähe des Vaters ist,holt dieser mit einem Ruck seinen Armeerevolver hervor und schieht
dem Knaben in die Schläfe. Ohne einen Ton von sich zu geben,
bricht das Kind zusammen.

Der Vater bedeckt die Bein« des Toten mit Moos , verharrt etwa
zehn Minuten lang bei der Leiche und macht sich dann auf den
Weg zum Brocken .

Der Brief an den Schwager
Um 5 Ubr war der Vater oben. Im Restaurant bestellte er sich

Selters , ah eine Kleinigkeit und schrieb an seinen Schwager Wal -
. ter P . in Magdeburg einen Brief :

„Lieber Walter "
, hieb es darin . „Ich habe im Leben so manchen

Brief geschrieben ; wenn man sich aber bewuht ist , seinen letzten
Brief zu schreiben , so ist damit ein eigenartiges Gefühl verbun¬
den . . . Ich habe heute den Rubikon überschritten, eine Rückkehr
ist nicht mehr möglich . . . Ich bin oft hart im Leben gewesen , ich
bedaure es aufrichtig . . . Unter dieser Härte hat Grete sehr ge¬
litten , da ihr ganzes Wesen auf Tragik eingestellt ist . Wie sie den
letzten Akt dieser Tragik überleben wird , weih ich nicht und bitte
Euch alle, ihr beizusteben.

Ich habe gestern mittag Hans aus der Schule mitgenommen.
Seit einem halben Jahr studierte ich an ihm herum , und je länger
je mehr bin ich zu der lleberzeugung gekommen , dah seine Ent¬
wicklung und Mentalität danach bingleiten , ein Auhenseiter
der menschlichen Gesellschaft zu werden. Was ihm als
solchem bevorstebt, wollte ich vermeiden. Wie Du weiht, lieh ich
kein Mittel unversucht. Ihn den Händen der Bürokraten zu über¬
lasten, widerstrebt mir , und ich habe meine triftigen Gründe dafür .
Seitdem ich gestern vom Lehrer gehört habe, über seinen Einfluh
auf die Umgebung, war das Urteil über ihn gesprochen .

Als ihn seine Mutter gestern zur Schule schickte , sah sie ihn zum
letztenmal. Er hat gestern nachmittag und heute vormittag noch
einmal frohe Stunden gehabt und es wäre mir eine Freude ge¬
wesen , wenn ich die Gewihbeit hätte haben können , er würde so
auch in Zukunft sein . Ich konnte ihm aber nicht Helsen. Heute am
5 . 6 . Mittwoch 10 Ubr 50 habe ich ihn erschossen. Er hat bis auf
die letzte Sekunde nichts gewuht und sein Lachen beweist mir , dah
sein Sterben leicht war . Er war gleich tot und hat nicht gelitten .
Vor einem sonst unausbleiblichen Ende hinter Zuchtbausmauernhabe ich ihn bewahrt .

Freilich sein Tod ist auch meiner . Nitschewo ! Trotzdem, wenn ich
an meine beiden kleinen Mädchen zu Hause denke , möchte ich fast
weich werden. Und Grete ? Sie weih ja gar nicht, wie lieb ich siehabe, wenn es auch ihr manchmal schien, als wäre ich ein Rauh¬
bein.

Bevor es soweit ist, will ich meine ganze Lebenssebnsucht noch
einmal austoben . Dann schlage ich mich seitwärts in die Büsche und
Euch allen bleibt nichts weiter übrig , als mich zu verfluchen . . .

Spätestens morgen abend ist mein Hauptbuch geschlosien , die
Komödie, Leben genannt , ist aus .

Hans liegt im Gelben Brink , unterhalb der Zeterklippen im
Jagen 105. Karl .

Die Verhaftung des Sohnesmörders
Als der Brief fertig war , steckte ihn der Schreiber in den Brocken -

Postkarten und begann den Abstieg.
Am selben Abend wurde er verhaftet . Nach kurzem Leugnen war

er geständig, Hans erschossen zu haben . Erst am 8. Juni fand man
mit seiner Hilfe in der Kluft die Leiche des Knaben . Gesicht und
Körper zeigten, dah nicht der geringste Todeskampf vorausgegangen
war . Die Voruntersuchung lautete auf Sohnesmord .

Kindheit und Jugend des Zimmermanns Rabe
In seiner Zelle batte Rabe Muhe , noch einmal sein ganzes Leben

an sich vorüberzieben zu lasten. Seines Geburtsortes Zwickau
erinnerte er sich nicht mehr , umso bester aber seiner Knabenzeit
in Berlin . Als wäre es gestern gewesen , so leibhaftig sah er seinen
Vater vor sich, wie er wegen jeder Kleinigkeit die Mutter schlug
— ich hätte ihn am liebsten mit einer Axt töten mögen, sagte er
später einmal — wie sie immer vor dem brutalen Mann weinen
muhte, wie er ein Lotterleben führte und sauste, während die
Mutter arbeitete . Dann begann er sich herumzutreiben . Er blieb
von der Schule we» , kam tagelang nicht nach Hause . Wilde Aben¬
teuerlust wühlte in ihm, er sab sich als Helden der Bücher, die er
las iind batte fest beschlosten, zur See zu gehen. Fürs erste aber
muhte er Botendienste für einen Zigarrenladen tun und, noch nicht
13jäbrig , verausgabte er mehrere Mark für sich , anstatt sie abzu-
liefern . Damals blieb er 14 Tage fort , er fürchtete sich, nach Sause
zu kommen . Vom Jugendrichter erhielt er einen Verweis . Dann
war er mit der Schule fertig . Die Eltern wollten nichts davon
hören, dah er zur See ginge. Man gab ihn in die Schiosterlehre.
Wie hätte es ihm da gefallen sollen ? Er hielt es nicht aus , trieb
sich umher und kam in Fürsorge . Hier fand er weder Liebe
noch Verständnis ; er führte sich aber gut und durste das
Zimmerbandwerk lernen . Das war doch bester als in der Schloster -
werkstatt, man arbeitete wenigstens in frischer Luft .

Kurz vor der Gesellenprüfung schloß er sich einer Kinogesellschaft
an» dann ging er aus Wanderschaft, kam nach Süddeutschland, in
die Schweiz,

'
nach Italien , besuchte Triest , Fiume , Marseille , in

München besuchte er ein halbes Jahr lang die Vaugewerkschule,las viele Bücher, arbeitete an seiner Fortbildung , wandelte aber¬
mals durch Deutschland und erhielt verschiedentlich Strafen wegen
Bettelei , im Jahre 1904 vier Wochen wegen Unterschlagung und
im Jahre 1905 drei Tage wegen Diebstahl . 1907 tauchte er plötz¬
lich wieder bei den Eltern aus.

In Berbrecherkreisen — Zuchthaus — Rückkehr ins bürgerliche
Lebe«

Jetzt geriet er in Berlin in Verbrecher- und Dirnenkreise. Im
Jahre 1908 wurde er, kaum 22jährig , zu zehn Jahren Zuchthausverurteilt . Das brach ihm das Genick. Drei lange Jahre verbrachte
er in der Einzelhaft . Die Decke seiner Zelle schien immer niedriger
zu werden. Die Wände legten sich ineinander ; da hieh es : Aus¬
halten oder Selbstmord begehen, sagte er später . „Ich habe aus -
gebälten , bin aber hart gewvrden. Man soll nur nicht fragen , was
dos gekostet hat .

" Und dann arbeitete er an seiner Fortbildung .Am 15. Juli 1918 verlieh er das Zuchthaus . •
Er hatte die beste Absicht , sich eine Existenz zu gründen , es ge¬

lang ihm aber nicht , ins Gleichgewicht zu kommen . Unter dem
Namen seines Bruders trat er einer Marinedivision bei, beteiligte
sich nach der Revolution an den Spartakusunruhen und wurde
am 8. März 1920 wegen Diebstahl , Körperverletzung , unbefugten
Waffenbesitzes und Amtsanmaßung zu einem Jahr neun Monate
Gefängnis verurteilt . Am 2. Avril 1922 gewann er wieder die
Freiheit . Aber schon am 7. August 1919, al ser bereits in Unter¬
suchungshaft sah, gebar ihm die Tochter eines Schlostermeisters in
M . einen Sohn . Als sie ihn in Berlin näher kennen lernte , wußte
sie nichts von,seinen Vorstrafen . Als er seine neue Strafe verbühte ,erfuhr sie datwn . Er versprach , ein guter Vater und Ehemann zuwerden und dielt sein Wort durch sieben Jahre . Er hatte die ganze
Zeit über Arbeit , trank nicht , führte ein auskömmliches Familien¬
leben, war von seinen Arbeitskollegen geachtet. Er besah eine gute
Frau , die auch für seine Härten Verständnis hatte , einen netten
kleinen Buben , den er in seinen geliebten Harz mitnahm , zwei
reizende kleine Mädchen. Auch soziale Interessen . Di« Gegenwart
entlastete ihn immer mehr von der Vergangenheit . Er durfte hof¬
fen, die bösen Geister endgültig zum Schweigen zu bringen .

D6P lUSt’ge Valentin Traudt
« sar * Babbenheimer
Erschienen im Weser -Main - Verlag (J . Kämpfer , Kassel )

Die Magd , auf die sie wartete , blieb immer noch aus . Die
Frau reckte und streckte stch im Sestel und spielte dann wohl¬
gefällig mit ihren fein geformten Füßen .

Endlich kam die Erwartete .
„Das bat ja ei Ewigkeit gedauert .

"
„Ich sein früher da als ihr mich bestellt habt ."'
Scharf und kurz war das gesagt.'
„Du kennst den Vabbenheimer ?"

! „Natürlich ."
l „Du kennst 'n gut ?"
! „Ei ja .

"

„Du kennst 'n sehr gut ?"
„ Ich weih net , was ihr meint ."

„Du siehst gut aus . Wahrhaftig . Wie 's ewige Lebe. No, du
hast 's auch gut bei mir . Und der Vabbenheimer ? Ha. ich weih
alles .

"
„Was dann ?"

„No, du kriegst ei Kind ."
„Und?"
Sie war gar nicht erschrocken.
„Der Vabbenheimer ist der Vater ."
Auch das erregte das Mädchen nicht . Nichts war in ihren

Augen , nichts im Zuge ihrer Mundwinkel zu entdecken , was nach
Verschlagenheit oder Gleichgültigkeit aussah.

„Marie , der kann dich nie ernähren .
"

„Der ? Das glaub ich auch .
"

Und ein leichtes Lachen kam ihr . Da sah die Bäuerin mit
scharfen Blicken nach ihr hin , sprang auf und schrie: „

'S is dochnet wie bei der Hanne ?"
Marie schwieg und wurde rot .
.Meibt d' . wie das war ? Die hat ei Kind vom lllmhofer . AchGott , ach Gott ! Ich kann ' n mit mein 'm Leib net zwinge. Un

was is 's vor 'n üftkl Is 's jo ? Is 's jo? Schwätz doch !

Schwätz doch! Ich weih ja , ich weih ja ! So ei arm Tier will auch
was vom Lebe habe .

"
„Ihr meint , der Vabbenheimer war ein Lattichvogel?"
Da atmete die Frau wieder auf.
„Das is ei Svottdrostel . Der lockt se an , un wann s' neigefalle

sin, lacht er se aus . Wo der nur die Blutkraft all her hat ! Ich
will 'm mal ins Gewisse rede. Ich will 'n schon an die Stripp
kriege . Das wär gelacht."

Die Kühe kamen aus dem Kamp und polterten an der Stalltüre .
„No geh .

"
Marie ging und lief dem Ulmhofer in der Tür fast in die Arme.

Er ging an seiner Frau vorbei und nahm hinter dem Ofen die
kurze Pfeife vom Nagel , stopfte sie, passte und sah nachdenklich
zum Fenster hinaus .

„Sorgst d ' eigentlich immer vor die Hanne ?" stagte sie ihn un¬
gewöhnlich sanft .

„Was willst d' nur immer mit der Hanne ? Die kriegt ihr Geld
und damit basta."

Dabei blies er dicke Tabakwolken gegen die Fensterscheiben. Sie
verstand das gut und lächelte.

„Das Kind hast d' noch gar net geseh«? 'S bat denselbe rote
Fleck unter 'm rechte Aug' wie du ."

Das sagte die Frau ohne Aufregung , fast mit dem Tone des
Behagens . Dann fuhr sie fort , als er schwieg: „Die Menschewolle ibr 'n Svah vom Lebe habe, un dann fällt dann der und die
enei, un es kost ' t Geld oder die Ehr oder beides . Wie 's trefft .Wie is das nu aber mit der Marie ?"

„Mit der Marie ?"
„ Hast d ' dann kei Auge im Kopp?"
„Die Marie ? No, das is ei gut Stück . Die wird schon ein ' habe."
„Schwatz net ! Die gebt mit 'm Kind ."
Nun war sie doch ein wenig erregt . Der lllmhofer starrte zum

Fenster hinaus und vastte und blieb steif und stumm wie ein Eck¬band aus Eichenholz.
„Das Mensch kommt vom Hof . Immer muh so was bei uns

passiere ! Mer schrbätzt vom Vabbenheimer .
"

Da platzte er mit den erfreut klingenden Worten los : „Was ?
Dom Vabbenheimer ?"

„Na .
" sagte sie boshaft , „wenn 's von dir wieder wär . tät mer 's

leicht am Mal unterm Aug' kenne ."
Der behäbige Bauer schien das nicht gehört zu haben. Er öff¬nete das Fenster und schob die Weinrebe zur Seit «.

Der Junge wird bummlig — Der Vater sucht nach Heilmittel »
,Hans besuchte bereits die Schule, die Lehrer waren mit ibm »»J

frieden . Der Junge sollte eine freudige Kindheit , eine gesu»^
Knabenzeit haben , sollte ein tüchtiger Mensch werden. Hatte
selbst nicht genug gelitten , kannte er nicht die Gefahren und w
Schäden des Lebens , um seinen Sohn davor schützen zu können
Hans wurde etwas bummlig in der Schule. Hin und wieder kam«
Klagen . Zuweilen sah er während des Unterrichts mit vertrau »'
tem Gesichtsausdruck da. Aus seinen Erzählungen sprach 0 *<"J
Abenteuerlust . Die Bummelei wurde immer schlimmer , er
nicht mehr mit , wurde in die Versuchsschule hinüberversetzt. D«
Junge blieb vom Hause fort , muhte als vermißt angezeigt werde»
Fast jede Woche wiederholte sich das . Durch ganze Nächte W
ihn der Vater . Alles gute Zureden half nicht . Körperliche 3W
gung noch weniger . Der Vater brachte ihn zu einem bekannt
Profesior . Man beobachtet« ihn hier zwei Monate lang . Der Van
stellte Antrag auf Fürsorgeerziehung , sie wurde abgelehnt . “
brachte den Jungen zum Stadtarzt . Auch der wuhte keinen R»»
Er grübelte und grübelte , verfiel in trübe Eemütsstimmun «»»'
gab sich dem Radsport bin , um sich abzulenken, machte ermüde»»'
Touren . Es half alles nichts, er verrannt « sich gewisiermahen in »'
Idee von der Schicksalshaftigkeit seines väterlichen Erbes .

Der Entschluh, den Sohn zu töten
Schon im Herbst 1928 fahle Rabe den Gedanken, seinen So®*

zu töten . Schon damals kaufte er zu diesem Zweck einen Arm»» ;
revolver . Doch noch hoffte er. Die Zwüngssürsorge war aufs »»»
beantragt . Er batte sich äußerlich damit abgefunden , der IuE
sollte in den ' allernächsten Tagen geholt werden. Da fahte er »»
Entschluh. Er sagte seiner Frau , er wolle eine Tour machen , pach
seinen Rucksack , gab dem Jungen einen Entschuldigungszettel i»*.,damit der Lehrer ihn früher fortlieh , ging noch einmal in w
Schule, um über Hans Rücksprache zu nehmen , in der letzten v?

"
nung , er möchte vielleicht doch noch etwas Ermunterndes zu bor»
bekommen. Als er aber das Gegenteil hörte , kehrte er mit de»
Jungen nicht mehr nach Haufe zurück.

Untersuchungshaft — Gerichtsverhandlung — Urteil
Von der ersten Vernehmung beim Landjäger an bis zur letzte"

im Eerichtssaal , auch in seinem Gnadengesuch, schilderte Ra »'
immer in gleicher Weise , wie er keinen anderen Ausweg für seine»
Jungen gesehen habe als den Tod . „Leicht ist der Schritt nicht gewor
den . Vor oer Notwendigkeit , Hans vor den Zuchthausmauern r»
bewahren ; muhte das Wohl der Familie zurücktreten." „Ein Ki»»
zu erschießen "

, sagt er ein anderes Mal , „ist nicht, als wenn nra»
einen Karnickel schlachtet . Ich bin kinderlieb . Ich zögerte trotz d^
Entschlusses . Es verging noch geraume Zeit . Der Junge wurv»
schon stutzig . Es war ja immer ein Sinausschieben von mir .

Vor Gericht erzählte Rab sein Leben. Seine Richter sahen eine»
einfachen , Arbeiter vor sich der trotz des Zuchthauses Hobe ethisch»
Vorstellungen besah , der in der wissenschaftlichen , philosophisch »"
Literatur und in pädagogischen Werken bewandert war und de>
nach wie vor nicht nur von seinem Recht , sondern auch von de»
Pflicht überzeugt war , seinen Sohn von dem Schicksal , das ihn el'
wartete , zu bewahren . Dah er nicht befugt war , über das Lebe»
seines Sohnes zu bestimmen — dieses Bewuhtsein schien ihm imm»>
noch zu fehlen.

Das Gericht erkannte in der Urteilsbegründung seine Motiv'
an . Di« Schilderung seiner Persönlichkeit ist darin ebenso sy »»
pathisch , wie sie in der Anklageschrift war . Auch wird erwäbns
dah eine gewisse Schuld das Wohlfahrtsamt treffe , das nicht sch » »»
genug eingegriffen habe . Das Gericht hat Rabe auch nicht de
bürgerlichen Ehrenrechte für verlustig erklärt und ist einmütig f »1
seine Begnadigung eingetreten . ^

Rabe ist auch das Schlimmste nicht erspart geblieben : seine Fra »
. hat sich von ibm scheiden lassen. Nachdem er aber nun die erst»»
Monate der Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit hinter stch b» ';
kämpft er . wie früher , um seine geistige und seelische Erhalt »»» '
das Schicksal soll ibn nicht unterkricgen . Das eine war ihm be»
sonders bitter : das Bewuhtsein , dah seinem Sohne vielleicht do®
zu helfen gewesen wäre . Ganz allmählich dämmerte es auch in ibi^dah er stch als Vater Rechte angemaht batte , die ihm unter kein»»
Umständen zukamen. Dann geschah aber etwas , was ibm wie ei»»
Rechtfertigung für sein Sandeln erschien : ein Mitglied der $ »'
milie Rabe beging einen Mord , der in ganz Deutschland Aufseb »»
erregte . „Sollte ich mit meinen Befürchtungen doch recht geha>»
haben ?" sagte sich Rabe . Und wieder ist er im Zweifel , ob sei»»
Tat gar so schlimm gewesen . Er war damals an seinen eigene »
Kräften irre geworden und batte kein Zutrauen zur staatlich »»
Fürsorgeerziehung . Hatte er auch hiermit Unrecht? ! Geschworen» '
hätten ibn vielleicht zu einer anderen Strafe als zum Tode vek'
urteilt . Hoffentlich wird ihm die lebenslängliche Zuchtbausstrai»
recht bald in . eine befristet« umgewandelt .

„Der Teufel soll ' s holen !" knurrte er vor sich hin und mach»»
ein unkluges Gesicht.

Eine ganze Weile Schweigen.
Aber sie bat noch viel auf der Zunge . Und doch kann sie wart »»'

Ihr « schmalen Füßchen sind nun von dem Sonnenstrahl ett * i ®
und sie kann zwei Schatten spielen lasten. Er hat den Kopf $»»'
ausgesteckt und wartet darauf , dah sie in die Küche geht . Sie tört*
zeit mit den Fubspißen und wartet , dah er sich wieder in die Stuv »
wendet. Es muh doch etwas entschieden werden. ,

Die Ubr schlägt elf.
„Willst n ' net im Milchkeller nachgucke, ob die Milch im

sende Wasser gekühlt wird ? Die Marie is manchmal vergeblicb -
Es kam ihm vor , als ob das sehr gallig gesprochen wäre , nm

darüber überkam ihn ein unbehagliches Gefühl .
„So ein Funke Liebschaft mit der Marie hast d ' auch ?"
Wie konnte sie das nur sagen? Die Worte .schreckten ihn . Do»

Zorn rief er ihr zu . indem er die Augen sinken lieh : ,,W» '
schwätz 'st d ' da von Liebschaft ? "

„Du bist mer am End mit der auch untreu ?"
Und es flog wie Angst über sie hin . Das Schattenspiel der kW»

hatte sie eingestellt. Wie sollte sie mit '
diesem , ihrem Ehema»»

fertig werden? In dieser Sache? Das Leben hat doch nur fl »1’*
vereinzelt Augenblicke , in denen man sich befreit fühlt und ob»»
Gedanken sich von seiner Lebenssehnsucht führen läßt . In ihr»»
Unsicherheit wächst ihr eine Scheu empor und sie sucht, als er
baulich schweigt , nach neuen Worten . Warum soll man aber De»'
stecken spielen? Das ist sicher alles so furchtbar einfach gewes»» '
wenn er es gewesen ist. , Ihr Blick gebt zu ihm hin.

,,D ' hast am End doch ei Liebschaft mit der Marie ?"
„Das net , Dorte . Bei einer Liebschaft da denkt mer stch

'wo»'
da is mer aufgeschüttelt wie .ei neuer Strohsack.

"
Er war in Fluh gekommen . Aber merkwürdigerweise schien st»

vor seiner Offenherzigkeit bange zu sein . Schnell fuhr sie d » '
zwischen : „Brauchst mer gar niks von der Sach zu sage , durch»"
net . Eins sprech ich dir nur , ich sein ein Heuochs gewese , ei Weiof '
mensch. gesund wie 's ewige Lebe , Auge wie Aurikel , Backe »>'„
Borstäppel un sonst wie ei Kürassier. Wo hat ich da mei Aus» ;
Aber sollt ich ei Nachteul auf 'n Hof nehme? Die seh ich »u (n
net gern ."

„Das mag alles sei wie 's is , Dorte . D ' kannst mer ' s glauv»
oder net : D '

bist mer doch lieber wie se all , Dorte ."

jvortjetzung folgt .).
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